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Werner Blaser

Die Architektui^Collage der Vitra



Die Skulptur 
<Balancing Tools> 
von Claes Olden­
burg und Coosje 
van Brüggen 
(1984). Im Hinter­
grund das Vitra 
Design Museum 
von Frank O. 
Gehry (1989).
V

Zehn Autominuten nordöstlich Basels befindet 
sich ein Zentrum der Weltarchitektur. Von der 
beklemmenden Atmosphäre der Stadtrandquar­
tiere ist hier nichts mehr zu spüren; stattdessen 
bilden auf dem Firmengelände der Möbelpro­
duzentin <Vitra> unterschiedlichste Bauten mo­
derner Architektur, erstellt von weitbesten Ar­
chitekten, aufeinander Bezug nehmend und 
ohne einander zu konkurrenzieren, ein span­
nendes Ganzes. Die mit Bedacht in die umlie-

Der Bürokomplex 
des Vitra Centre 
von Frank O. 
Gehry (1989).
<

gende Landschaft eingefügte Architektur ver­
strömt eine heitere Gelassenheit.
1981 hatte der Aufbau des heutigen <Architek- 
tur-Mekka> begonnen. In atemberaubendem 
Tempo entwickelte damals der englische Pio­

nierarchitekt Nicholas Grimshaw die ersten 
neuen Fabrikgebäude aus Leichtmetallelemen­
ten im <Meccanosystem>. Acht Jahre später 
konzipierte der Amerikaner Frank O. Gehry 
den Bau des Vitra Design Museums sowie eine 
Fabrik, die beide durch ihre exzentrischen For­
men die Besucher anlockten; 1993 entstanden 
hier ein Konferenz-Pavillon des Japaners Tadao 
Andò sowie ein Feuerwehrhaus der Irakerin 
Zaha M. Hadid; und im vergangenen Jahr 
errichtete dann der portugiesische Architekt 
Alvaro Siza die grösste der Fabrikationshallen. 
Alle Beteiligten suchten mit viel Phantasie nach 
Möglichkeiten, die funktionellen und ästheti­
schen Probleme, die der Bau einer solchen 
Industrieanlage mit sich bringt, zu bewältigen. 
Von Anfang an sollte eine Arbeitswelt geschaf­
fen werden, die dem anspruchsvollen Produkte­
design der <Vitra> entspräche. Aus einer avant­
gardistischen Auseinandersetzung mit Tradi­
tion und Moderne entstanden - sowohl bezüg­
lich der Architektur als auch des Produkts 
<Designmöbel> - Werke von höchster Qualität 
und Ausstrahlungskraft.

Proportion und Askese:
Vitra Conference Centre von Tadao Andò
Mit einem klaren Bekenntnis zur kulturellen 
Tradition wie zur Moderne hat in Osaka seit den 
siebziger Jahren Tadao Andò eine Architektur 
der Stille entwickelt. Seine Tiefgründigkeit, 
seine vom Licht und vom Material dominierte 
Architektursprache sowie die stetige Verbesse­
rung seiner Ausdruckskraft brachten ihm welt­
weite Anerkennung ein. 1993 baute der Japaner 
für Vitra einen Konferenz-Pavillon, dessen 
architektonisches Konzept auf Kontemplation 
ausgerichtet ist. Entlang einer hohen Beton­
mauer umläuft der Eingangsweg eine recht­
winklige Wiese und führt, nur eine schmale 
Bodenplatte breit, zum Konferenz-Pavillon. 
Dem von dieser Wegführung ausgehenden Im­
puls soll sich der Besucher hingeben, soll 
alleine, flankiert von einem Dutzend alter 
Kirschbäume, in entspannter Konzentration 
dem Zentrum gegenübertreten. Dessen Struk­
tur, auf einfache Formen reduziert, vermittelt 
Stille und Unendlichkeit. Rechteckige und qua­
dratische Räume sowie ein kreisförmiger Raum 
inmitten des Gebäudes werden geteilt durch 171
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eine Wand, die sich als freistehende Mauer ins 
Gelände hinaus fortsetzt. Infolge dieser Diago­
nale erlebt der Besucher die Räume als asym­
metrische Gebilde, durch horizontale und verti­
kale Ein- und Durchblicke mit dem Aussen- 
raum verbunden.
Geleitet von einer puristischen Vision, hat 
Tadao Ando die Idee der Leere bewusst in seine 
Gebäude hineinkomponiert. Sein Raumkonzept 
schliesst den Himmel - im Innem des Raumes

sichtbar, flankiert von kahlen freundlichem 
Betonwänden - konsequent mit ein. Der Archi­
tekt spricht von einem <Lichtbrunnen>: «Er 
durchdringt die vielen Schichten des Gebäudes 
und bringt das Himmelslicht herein. Er ist ein 
vitaler Teil des Bauwerks - die Lebensquelle 
des Hauses». Am deutlichsten erlebt dies der 
Besucher im Innenhof, ein Stockwerk tief unter 
die Geländeebene abgesenkt: Auf der Glasfas­
sade spiegeln sich mehrfach die übrigen Ge-

Der abgesenkte 
Konferenz-Pavillon 
von Tadao Andò 
(1993).
V



Die geschwungene 
Galerie im Innern 
des Konferenz- 
Pavillons.
V

bäudeteile und die Natur. Im Zusammenspiel 
von Material, geometrischen Elementen, Pro­
portionen, Licht, Innen und Aussen scheinen 
die umgebenden zweistöckigen Mauern ihre 
materielle Konsistenz zu verlieren; ein Raum 
entsteht, in welchem Licht- und Schattenstrei­
fen das Spiel der geometrischen Elemente ak­
zentuieren und ein virtuoses Energiefeld schaf­
fen, das sich auf die Besucher überträgt. Tadao 
Andos Raumkonstellation bewegt sich an der

eigenen Endlichkeit, die das Unendliche um­
fasst.

Komplexe Verschachtelung:
Vitra Design Museum von Frank O. Gehry
Frank O. Gehry aus dem kalifornischen Santa 
Monica geht andere Wege; er sucht nach einer 
neuen Sprache des Provisorischen. Seine Lö­
sungen sind komplexe Arrangements überein- 
andergeschobener Bauvolumina, wobei sich 
das Vitra Design Museum in Weil am Rhein 
deutlich von den Projekten in den USA abhebt. 
Wie jeder grosse Architekt reagierte Frank O. 
Gehry auf den <genius loci>; wichtige Architek­
tureindrücke aus der Region - Ronchamp, das 
Goetheanum - flössen in die Gestaltung ein. 
Der Amerikaner berücksichtigte bei seiner 
Materialwahl lokale klimatische Verhältnisse 
und Bautechniken: die Aussen- und Innen­
wände wurden weiss verputzt, das Dach und 
alle geneigten Flächen, an denen Regenwasser 
abfliessen kann, wurden mit Blechpaneelen aus 
Titanzink gedeckt.
Schritt für Schritt wird beim Besuch des Mu­
seums die innere Logik der Konzeption deut­
lich. Ein Museum benötigt Wände - als Hinter­
grund für die Objekte und Informationen - und 
Licht, aber keine Fenster. Frank O. Gehry lässt 
deshalb weiches, gebrochenes Licht durch Sky­
lights einfliessen; unterschiedliche Raumhöhen 
und Grundrisse schaffen unterschiedliche Räu­
me, die eine Vielfalt von Ausstellungsoptionen 
erlauben; die geschwungenen Rampen schliess­
lich, die zum ersten Stock führen, sind von aus­
sen ablesbar - ein Novum in Frank O. Gehrys 
Formensprache und ein Produkt des Experi- 
mentierens mit Fisch- und Schlangenskulp­
turen. Geht man durch die Museumsgebäude 
und um sie herum, so wird erkennbar, wie sich 
die Kontinuität durch ein kongruentes, diffe­
renziertes Formenspektrum ausdrückt: Ober­
lichter und Lichtschächte ermöglichen den vari­
ierenden Einfall von Tageslicht. Wohl erscheint 
das Gebäude durch seine irreal wirkenden 
Arrangements übereinandergeschobener Bau­
körper wie eine Skulptur; ähnlich jedoch wie 
bei der Kapelle von Le Corbusier in Ronchamp 
steht das Innere vor dem Äusseren, und wie dort 
wird durch diese Lichtführung eine beseelte 
Stimmung hervorgerufen. 173
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Im Vordergrund die 
neue Produktions­
halle von Alvaro 
Siza (1994), hinten 
das Feuerwehrhaus 
von Zaha M. Hadid 
(1993).

Links das Feuer­
wehrhaus von Zaha 
M. Hadid, rechts 
das neue Fabrik­
gebäude von 
Alvaro Siza. >

Blick aus dem 
Konferenz-Pavillon : 
Die Gliederung des 
Innenraums setzt 
sich im freien 
Gelände fort. >
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